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         Pressestimmen zu Jesper Juul
         

         »Der dänische Familienexperte Jesper Juul hilft Erwachsenen, das schwierigste Problem
            einfacher zu machen: wie sie mit Kindern umgehen sollten.« Die Zeit

         »Eltern lieben Jesper Juul dafür, dass er Auswege aus den Erziehungsfallen der Gegenwart
            eröffnet.« Frankfurter Allgemeine Sonntagszeitung

         »Jesper Juuls Bücher sind wahre Bestseller, dabei behandeln sie eines der schwierigsten
            Gebiete überhaupt: die Frage der richtigen Kindererziehung.« Süddeutsche Zeitung

         »Der dänische Familientherapeut ist ein kluger Mann, der seit Jahren Eltern mit seinen
            intelligenten und warmherzigen Empfehlungen die Last des Erziehens leichter macht.«
            spielen & lernen

         »Der einflussreichste Familientherapeut des Kontinents.« Brigitte

         »Jesper Juul ist Europas gefragtester Pädagoge der Gelassenheit.« Die Zeit

         »Juul ist eine Lichtgestalt der modernen Pädagogik. Im Unterschied zu vielen Kollegen
            betont er nicht die Schwierigkeiten, sondern die Ressourcen der Eltern-Kind-Beziehung.
            Der selbstquälerischen Suche nach Schuld setzt er einen gelassenen Optimismus entgegen.«
            Der Spiegel

         »Der bekannte dänische Familienberater schöpft sein Wissen aus 40 Jahren Berufserfahrung.
            Seiner unaufgeregten Art zu argumentieren folgt man gern.« Buchjournal Extra

      

   
      
         
            Genießen Sie einander und Ihre Kinder. 
Das ist das Beste, was Sie für sich 
und Ihre Kinder tun können.

            JESPER JUUL
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         Geleitwort
         

      

      Die Grundpfeiler des Lebens mit Kindern, die das Zentrum dieses Buches bilden – Respekt,
         Vertrauen und Liebe –, entspringen der festen Überzeugung Jesper Juuls, dass die Millionen
         Mütter und Väter auf der Welt die Experten für ihre Kinder sind. Sie sind es, die täglich ihr Bestes geben. Genau deshalb
         interessiert Jesper Juul sich nicht für eine intellektuelle Debatte über Erziehung
         oder sucht nach Methoden, um Menschen passend zu machen. Wir sind alle grundverschieden.
         Wir sind von unserer eigenen Geschichte, von unserer Herkunftsfamilie, von Konventionen,
         Kultur und Gesellschaft beeinflusst – darauf einzugehen, ist der Schlüssel. Der Schlüssel
         heißt Beziehung. Wie wir ihn einsetzen, steht in diesem Buch.
      

      Jesper Juul ist im Juli 2019, mit nur 71 Jahren, von uns gegangen. Trotz seiner jahrelangen,
         schweren Krankheit widmete er einen großen Teil seiner Zeit und Energie seinem Lebensthema:
         der gleichwürdigen Begleitung von Kindern und ihren Familien. Noch zwei Monate vor
         seinem Tod sprach er mit seiner langjährigen Lektorin im Beltz-Verlag über die Idee,
         ein Buch zum Thema »Respekt, Vertrauen und Liebe« zu publizieren. Wie oft hatten wir
         über dieses Thema gesprochen: Respekt, Vertrauen, Liebe – das ist die Essenz gelingender
         Erziehung. Wie oft hat Jesper Juul sich mit dem Thema in seinen Vorträgen und Beratungen
         auseinandergesetzt. Leider kam er nicht mehr dazu, sein Herzensprojekt in ein Buch
         zu verwandeln. Nun habe ich die Aufgabe übernommen, die Texte von Jesper Juul für
         dieses Buch auszuwählen.

      Drei Vorträge, die Jesper Juul im Jahre 2011 hielt, ganz kurz bevor er krank wurde,
         liegen dem Buch zugrunde. In Dresden sprach er über Erziehen als eine Frage des Respekts,
         in Hamburg über Pubertät und warum spätestens ab zwölf Jahren Erziehen nicht mehr
         geht, und in Koblenz skizzierte er seine Gedanken zu einer neuen Erziehungskultur.
         Das Thema Respekt als Fokus der Erziehung könnte aktueller nicht sein – wo Kindern
         und Jugendlichen immer wieder respektloses Verhalten vorgeworfen wird, dreht Jesper
         Juul den Spieß um: Nicht unseren Kindern mangelt es an Respekt, sondern uns Erwachsenen
         fehlt häufig der Respekt für Kinder und Jugendliche. Nicht nur an Eltern wendet er
         sich, sondern auch an eine zunehmend kinderfeindliche Gesellschaft. Auf seine unnachahmliche
         Art schafft er den Perspektivenwechsel. Und: Wie immer geht er mit uns Eltern gleichwürdig
         um; er weiß um unsere Nöte, er spricht zu uns zugewandt und verständnisvoll. Dasselbe
         gilt für Fachleute, die wie die Eltern zu Tausenden in seine Vorträge und Beratungen
         kamen.
      

      Was tun wir mit Kindern im Trotzalter? Die sich auf den Boden werfen und unbedingt
         ein Eis wollen? Das Kind ernst nehmen, ihm vermitteln, dass wir seine Wünsche verstehen.
         Aber das heißt nicht automatisch, alle seine Wünsche auch zu erfüllen. Was ist, wenn
         ein Kind aus der Schule mit schlechten Noten heimkommt? Nicht auf Gehorsam bestehen,
         sagt Jesper Juul, sondern gemeinsam nach Gründen und Lösungen suchen. »Angst können
         wir in Kinder einpflanzen, Respekt müssen wir uns verdienen«, das ist seine Botschaft
         an alle, die unseren Kindern nahe sind. Was tun mit Jugendlichen, die sich in sich
         selbst zurückziehen? Genau hinschauen, dem jungen Menschen vertrauen, das ist Respekt:
         Selbst das schwierigste Verhalten ist sinnvoll als Hinweis auf Probleme des Kindes
         in seinem Leben und in seinen Beziehungen. Und reden, reden, reden – in einer persönlichen
         Sprache.
      

      Aber natürlich brauchen auch Eltern Respekt, vor allem den der Gesellschaft. Liebe
         ist nicht Aufopferung – auch Eltern und Pädagogen benötigen Freiräume. Und sehr viel
         mehr an Unterstützung, als sie derzeit bekommen.
      

      Wie wir Erwachsenen den Umgang mit Kindern auf die drei Säulen Respekt, Vertrauen
         und Liebe aufbauen können, darum geht es nicht nur in diesem Buch, sondern auch im
         familylab. Jesper Juul selbst hat familylab international im Jahr 2004 ins Leben gerufen
         mit der Absicht, ein Netzwerk zur Stärkung von Eltern zu schaffen. Zwei Jahre später habe ich in Deutschland familylab – die familienwerkstatt gegründet,
         weil mich die respektvolle Haltung sofort überzeugt hat. Ich leite diese Organisation
         seither, wir haben mittlerweile über 700 familylab-Trainerinnen und Familienberater
         weitergebildet, die Eltern, Lehrkräfte und Menschen in Unternehmen auf unterschiedlichsten
         Ebenen stärken. Um Jesper Juuls Art und Weise, auf große wie kleine Menschen zu schauen,
         auch in Österreich, der Schweiz und vielen anderen Ländern sowie in verschiedenen
         Sprachen weiterzutragen, haben wir familylab mittlerweile in 22 Ländern weltweit etabliert
         und uns in dem Verein familylab association zusammengeschlossen.
      

      Es war immer die Absicht von Jesper Juul, nicht sich selbst in den Vordergrund zu
         stellen, sondern seine Botschaft. Deshalb wollte er auch nie, dass Kindergärten, Schulen
         oder Institute nach ihm benannt werden. Es ist unser aller erklärtes Ziel, sein Wirken
         und seine bahnbrechenden, zeitlosen Gedanken zur Gleichwürdigkeit den Menschen nahezubringen
         und nicht verhallen zu lassen.
      

      Dieses Buch ist Jesper Juuls Vermächtnis – ich wünsche Ihnen den besten Gewinn daraus.

      Ihr Mathias Voelchert

      Gründer und Leiter von familylab.de – die familienwerkstatt
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         Erziehen – eine Frage des Respekts[image: ]

      

      In meinen Seminaren und Gesprächen mit Müttern und Vätern höre ich immer häufiger,
         es sei das Wichtigste in der Kindererziehung, den Bedürfnissen der Kinder gerecht
         zu werden. Was aber bedeutet es, die Bedürfnisse oder Wünsche unserer Kinder – oder
         die Kinder überhaupt – ernst zu nehmen? Und was ist eigentlich der Unterschied zwischen
         Wünschen und Bedürfnissen? Heißt es, dass die Kinder alles haben sollten, was sie
         möchten? Stellen wir uns vor, dass ich das mit allen Menschen machen würde, die sich
         von mir beraten lassen. Wenn ich all diese Menschen auf diese Weise »ernst nehmen«
         würde – dann würde jedes Beratungsgespräch vierundzwanzig Stunden dauern.
      

      Aber worum geht es dann? Schließlich wollen wir alle – Eltern, Lehrerinnen und Erzieher,
         Großeltern, Paten, wir alle, die unseren Kindern nahestehen – sie mit dem versorgen,
         was sie brauchen. Es gibt bei diesem Thema noch ein anderes ganz besonderes Wort,
         das sehr wichtig ist: Respekt. Dieser Begriff wird sehr unterschiedlich verstanden. Ich kann mich erinnern, dass
         ich, als ich meine erste Präsentation in Deutschland machen sollte, das Wort »Respekt«
         in einem alten Duden aus meiner Zeit an der Universität – der war von 1961 oder so –
         nachgeschlagen habe. Und da stand als Definition: »Gehorsam«. Das steht da heute nicht
         mehr. Und ohne viel darüber philosophieren zu wollen, möchte ich sagen, dass dieser
         Wandel natürlich wichtig ist. Es ist in unserer Geschichte des Umgangs mit Kindern
         ganz neu, dass so viele Erwachsene Kinder mit Respekt behandeln wollen. Daraus resultieren
         aber auch viel Unsicherheit und viele Experimente, was mehr als unsere Weltgeschichte
         darüber aussagt, wie neu diese Idee überhaupt ist.
      

      Ein anderer Begriff, der irgendwie damit zusammenhängt, ist »Macht«. Wenn wir uns
         anschauen, was verschiedene Menschen mit Erziehung meinen, dann gibt es da diese sehr
         alte – eigentlich altmodische – Polarisierung. Wir haben auf der einen Seite den autoritären
         und auf der anderen Seite den antiautoritären (auch Laisser-faire-Erziehungsstil genannten)
         Ansatz. Und solange wir uns innerhalb dieser zwei Polaritäten über Erziehung unterhalten,
         kommen wir nicht vorwärts. Weil es auf diesem ganzen Kontinuum nichts gibt, das funktioniert! Es gibt sehr viel Forschung, die genau das zeigt.
      

      Wir brauchen einfach einen ganz neuen Weg, die beiden alten funktionieren nicht. Wahrscheinlich
         gab es dieses Laisser-faire nie wirklich, wo die Kinder nur machen, was sie wollen;
         und es gibt wohl kaum noch diese wirklich altmodische, streng hierarchische und autoritäre
         Familienstruktur. Das heißt, die gibt es vielleicht noch, aber da sprechen wir wirklich
         über Extremfälle. Doch was haben wir jetzt eigentlich? Was kann man machen, was sollte
         man machen?
      

      Ich möchte hier zuerst einmal sehr deutlich feststellen: Ich konnte und wollte nie
         ein Buch über Kindererziehung schreiben, das Eltern vorschreibt, was der richtige
         Weg ist. Und zwar aus dem einfachen Grund, dass ich davon keine Ahnung habe. Ich habe
         keine Ahnung, wie man das macht. Das war nie mein Beruf, und da lag nie mein Interesse.
         Ich kann feststellen, dass es in jeder Stadt ungefähr zwei- bis viertausend verschiedene
         Arten und Weisen gibt, Kinder zu erziehen, und die scheinen alle mehr oder weniger
         erfolgreich zu sein. Es gibt keinen richtigen Weg, und es gibt keinen falschen Weg. Mein Beruf war es immer, zu versuchen, den Erwachsenen – den Eltern, Lehrern, Erzieherinnen,
         Kinderpsychologinnen und so weiter – zu helfen, wenn sie mit ihrer Beziehung zu verschiedenen
         Kindern nicht zufrieden waren.
      

      Was macht man also, wenn man zum Beispiel als Mutter oder Vater nicht zufrieden ist,
         wenn das Miteinander nicht funktioniert? Eine sehr häufig vorkommende Frage lautet:
         »Wenn mein Zweijähriger seine Zähne nicht geputzt haben will, soll ich ihn dann zwingen,
         oder ist das falsch?« Und das ist eine gute Frage, weil sie zeigt, dass darüber nachgedacht
         wird, was richtig und was falsch ist. Ist Zwang eine Verletzung der persönlichen Integrität
         meines Kindes? Und was ist meine Verantwortung gegenüber seinen Zähnen? Die Kinder
         müssen ja acht, neun Jahre alt sein, um das Zähneputzen selbst technisch richtig machen
         zu können. Wie gehe ich also damit um? Die Frage ist auch deshalb interessant, weil
         sie zeigt, dass auch junge, gebildete Eltern nur in diesen zwei Möglichkeiten denken.
         Entweder bestimmt das Kind und macht, was es will, – oder ich bestimme. Es gibt also
         immer diese Polarisierung, dieses richtig oder falsch, eins oder zwei – aber leider
         ist das nicht so einfach. Und dann kommt natürlich auch noch dieser Traum von Harmonie
         ins Spiel, der geht ungefähr so: Jeden Tag, wenn ich meinem Kind sage: »Jetzt putzen
         wir die Zähne!«, wirft es mir eine Kusshand zu und sagt: »Mama, ich liebe das! Können
         wir das sofort machen? Und bitte zweimal!«
      

      
         
            Erziehung erzieht nicht
            

         

         Das Allermeiste, was wir normalerweise unter Erziehung verstehen, erzieht nicht. Es
            macht auf die Kinder keinen Eindruck – und wenn es doch einen Eindruck macht, dann
            oft einen schlechten. Aber was tun wir? Wir machen einfach weiter und »erziehen«.
            Ich treffe oft Eltern mit zwei Kindern, die sich schon mit einem Kind überfordert
            gefühlt haben, und jetzt mit dem zweiten ist es furchtbar, weil es so viel Arbeit
            ist, diese Kinder zu erziehen! Aber vielleicht haben diese Eltern da irgendetwas falsch
            verstanden? Oder sie sollten ihre Kinder vielleicht einfach wieder verkaufen? Ich
            möchte es hier ganz klar sagen: Erziehung ist nicht nur anstrengend – sie funktioniert
            auch nicht!
         

         Aber wie können wir dann unsere Kinder überhaupt erziehen? Alles, was wir als Erwachsene
            machen, erzieht: Wie reden wir miteinander, mit unseren Kindern, mit unserem Nachbarn,
            mit der Bäckerin, mit den eigenen Eltern? Wie gehen wir mit anderen Menschen um? Welche
            Interessen haben wir – Musik, Religion, Kunst, Gartenarbeit, Autos, Motorräder? All
            diese Dinge erziehen – nur »Erziehung« tut es nicht. Das bedeutet, dass Sie in dieser
            Beziehung ruhig aufgeben können, und dann haben Sie sehr viel Freizeit übrig.
         

      

      
         
            Eine neue Form von Beziehung braucht eine neue Sprache
            

         

         Beziehung funktioniert auch sehr viel über Sprache, und das ist natürlich kulturell
            bedingt. Die Idee, dass es eine »gleichwürdige« Beziehung zwischen Vätern und Müttern
            beziehungsweise zwischen Männern und Frauen geben sollte, ist ganz neu, sie ist ja
            kaum geboren. Die meisten Länder südlich von München finden, dass wir verrückt sein
            müssen, um überhaupt an so etwas glauben zu können. Und dann haben wir ja noch diese
            Vorstellung, dass wir auch in irgendeiner »gleichwürdigen«, respektvollen Art und
            Weise – also nicht gewaltsam – mit unseren Kindern umgehen wollen. Auch diese Vorstellung
            ist nagelneu, und das bedeutet, dass wir noch keine Sprache für diese neuen Beziehungen
            haben. Wir haben nur eine Sprache für die alten Beziehungen. Ich habe viel von meinem
            Enkel gelernt. Der ist genauso wie mein Sohn, und mein Sohn ist genauso wie ich, ich
            kriege jetzt also alles zum zweiten Mal um die Ohren. Mein Enkel lässt sich nicht
            kommandieren. Alle Kinder sind so, sie lassen sich ungern kommandieren. Aber unsere
            Sprache ist eine Kommandosprache: »Jetzt essen wir!«, »Jetzt ist Schlafenszeit!« Das
            sind Befehle. Und Befehle kommen beim Befehlsempfänger oft respektlos an. Wenn man
            meinem Enkel so etwas sagt, antwortet er: »Ich habe keinen Hunger« oder »Ich bin nicht
            müde«. Und dann stehen wir da – im Zentrum des Vulkans – und fragen uns: »Was zum
            Teufel mache ich jetzt?«, denn dann kommt Politik dazu. Kann ich das bestimmen, oder
            soll er das bestimmen?
         

         Und schon geht es um Macht und wie wir sie verteilen. Ist das gut für Kinder? Da kommen
            dann die autoritären Erwachsenen und sagen: »Überhaupt nicht! Wie sollen Kinder sich
            sicher fühlen, wenn es keine Autorität gibt, die sagt, wo es lang geht?« Und die anderen
            sagen: »Man kann ja ein Kind kaum zum Essen oder zum Schlafen zwingen.« Was machen
            wir da also? Die Eltern meines Enkels wissen, was man machen kann, weil sie beide
            ziemlich gelungene Eltern hatten – ich selbst war die ersten drei Jahre als Vater
            nicht so gelungen, aber mein Sohn hat eine gute Mutter gehabt. Die beiden haben also
            blitzschnell gelernt, wie man das macht – man sagt zu seinem Sohn: »Du, das Essen
            ist jetzt fertig. Wenn du Hunger hast, bist du herzlich willkommen.« Und wie jeder
            dreijährige Junge sagt er natürlich: »Ich habe keinen Hunger.« Weil er immer mit irgendetwas
            anderem beschäftigt ist und kein Mensch auf der Welt dann im Dialog mit seinem Magen
            ist. Und dann sagen die Eltern: »Okay.« Und es dauert zwei bis höchstens zehn Minuten,
            dann sitzt er da und verschlingt das Essen wie ein Wolf.
         

         Es ist genau dasselbe mit der Schlafenszeit. Seine Mutter oder sein Vater sagen ihm:
            »Du, ich kann dich jetzt innerhalb der nächsten halben Stunde ins Bett bringen, sag
            Bescheid, wenn du müde bist.« »Ich bin nicht müde«, sagt er dann. Aber ich weiß, dass
            er innerhalb der nächsten zwanzig Minuten kommt. Dann ist er sehr höflich und sagt:
            »Mama, kannst du so lieb sein und mich ins Bett bringen?« Und das ist ja ein Traum!
         

         Es gibt so viele Eltern, die enorme Schwierigkeiten mit diesem Zubettbringen haben.
            Das ist ein Riesentheater, und es dauert, und man muss sich mit dem Kind hinlegen
            und die Augen schließen und versuchen, das irgendwie hinzukriegen. Heißt das, wenn
            man das von außen sieht, dass mein Enkel jetzt die Macht in dieser Familie übernommen
            hat? Nein, das heißt es nicht. Die Eltern haben die volle Macht. Die haben nur ernst
            genommen, was für ein Mensch er ist. Sie respektieren ihn. Er ist eben ein Mensch – man kann ihm nicht einen Befehl geben und erwarten, dass
            er »Jawohl!« sagt. Das haben wir früher immer von Kindern erwartet, der Lieblingsausdruck
            meiner Eltern war: »Jetzt machst du, was ich sage. Und zwar jetzt!« Man musste nicht nur gehorsam sein, es musste auch jetzt sein. Dann war man gut erzogen.
         

      

      
         
            Nein sagen dürfen, um ja sagen zu können
            

         

         Jetzt mache ich einen Sprung zu den Erwachsenen. Ich habe fast vierzig Jahre als Psychotherapeut
            mit erwachsenen Menschen gearbeitet. Achtzig Prozent davon waren Frauen, und die haben
            alle mehr oder weniger genau dieselben Schwierigkeiten gehabt, auch wenn sie ganz
            Unterschiedliches erlebt haben: Sie konnten ihre eigenen Grenzen nicht wahrnehmen,
            nicht ernst nehmen und nicht kommunizieren. Sie konnten nicht ja sagen, und sie konnten
            nicht nein sagen. Und das bringt viel Ärger. Die ersten dreißig Jahre etwa funktioniert
            das Leben damit sehr gut, und dann wird es wirklich die Hölle. Ich bin ja als so ein
            Mensch sehr beliebt, denn es ist für die anderen sehr einfach, mit mir umzugehen –
            ich sage immer ja. Für Arbeitgeber ist es das gefundene Fressen, so jemanden zu haben.
            Für Partner oder Partnerinnen – wunderbar! Und Kinder lieben es auch, so eine Art
            rund um die Uhr geöffneten Selbstbedienungsladen als Mutter zu haben, wo die Tür nie
            geschlossen ist, wo immer etwas da ist. Aber das macht die betroffenen Menschen krank
            und zwar ernsthaft krank!
         

         Wenn wir uns als Eltern darüber unterhalten, dann können wir uns natürlich entscheiden,
            was für ein Ziel wir haben. Wir können uns fragen: Was wollen wir eigentlich? Wollen
            wir einen guten katholischen Menschen erziehen? Wollen wir einen guten gehorsamen
            Menschen erziehen? Wollen wir einen guten philosophischen Menschen erziehen? Wollen
            wir einen freien Menschen erziehen? Ich glaube, dass man heute als Eltern darüber
            nachdenken muss. Ich glaube, es ist wichtig, über die eigenen Werte nachzudenken,
            immer wieder. Für meine Eltern war das überhaupt nicht notwendig. Als ich geboren
            wurde, wussten alle, wie man Kinder erziehen musste. Meine Eltern konnten, wenn sie
            nicht weiterwussten, ihre Geschwister fragen, die Nachbarinnen, die Lehrerinnen –
            und alle hatten genau dieselbe Meinung. Es gab kollektive Unterstützung von außen.
            In Hinsicht auf Gefühle war es zwar genauso schwierig wie heute, aber in Bezug auf
            die Wertvorstellungen, die Rahmenbedingungen, die Grenzen und so weiter war es einfach,
            weil alle genau dieselbe Meinung hatten.
         

         Für meine Generation war es genauso einfach. Wir haben geglaubt, wir machen einfach
            nur das absolute Gegenteil von dem, was unsere eigenen Eltern gemacht haben, und dann
            ist alles wunderbar. Aber das hat auch nicht gepasst. Das heißt, die heutigen Eltern
            sind wirklich die Pionierinnen und Pioniere, es gibt nicht mehr diesen Konsens, es
            gibt nichts von Expertinnen oder von irgendjemand anderem, das uns sagt: »Das hier
            ist richtig!« Die Einzige, die das zumindest bis vorgestern gesagt hat, war die katholische
            Kirche, und die hat ihre moralische Integrität verloren. Wir wissen also nicht, was
            wir machen sollen. Und aus diesem Grund kommt immer diese Frage von Eltern: »Soll
            oder kann ich meinen zweijährigen Sohn zum Zähneputzen zwingen oder nicht?« Die Antwort
            darauf ist leider etwas komplexer, und sie hat mit Sprache und auch mit Erwartungen
            zu tun.
         

         Ich habe Anfang der neunziger Jahre Dein kompetentes Kind geschrieben, weil wir, meine Kolleginnen und Kollegen vom Kempler-Institut, über
            einen langen Zeitraum ganz langsam gemerkt haben, dass die alte Entwicklungspsychologie
            ein paar Fehler gemacht hat – um es diplomatisch auszudrücken. Die ganze Forschung
            stimmte überhaupt nicht. Warum? Ursprünglich galt die Entwicklungspsychologie als
            Kinderpsychologie, ein bisschen als Pille-Palle, weil sie sich vor allem mit der Entwicklung
            bis hin zum Erwachsenen hin beschäftigte. Und wer zählte, war der Erwachsene. Ich
            erinnere nur an den Glauben – der bis vor nicht allzu langer Zeit die vorherrschende
            Ansicht der Medizin war –, dass kleine Kinder bei einer Operation keine richtige Schmerzbehandlung
            benötigen. Heute weiß man, dass auch kleine Menschen Schmerzen spüren. Das Beispiel
            zeigt auch, dass kleine Menschen, noch in meiner Generation, nicht als »richtige«
            Menschen angesehen wurden.
         

         Zudem war die Idee »wehret den Anfängen« verbreitet. Man müsse schon den Kleinsten
            demonstrieren, wer hier das Sagen hat, nämlich die Erwachsenen. Diese Haltung sah
            in Kindern Gegner, Tyrannen. Menschen mit dieser Haltung befürchteten: Sonst tanzen
            die mir auf der Nase herum.
         

         Ich habe eine ganz andere Erfahrung gemacht! Kinder kooperieren, Kinder wollen mitmachen.
            Kinder sind überhaupt nicht an Macht interessiert. Kinder wollen/brauchen Kontakt,
            Respekt, Vertrauen, Liebe! Ich bin davon überzeugt, dass die Entwicklungsforscher,
            die diese Bücher geschrieben haben, nie Kinder zusammen mit ihren Eltern erlebt hatten.
            Und mit so einer Ausgangsperspektive entdeckt man natürlich keine Beziehungen.
         

         Nach dem Erscheinen von Dein kompetentes Kind bin ich sehr bald zu Vorträgen eingeladen worden, und ich habe dann eines meiner
            großen Vorbilder getroffen – damals habe ich allerdings noch gar nicht von ihm gewusst –,
            nämlich Daniel Stern.
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